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Die Variation der Farbung ist enorm. An Fellen habe ich z. Z. ein wei13es mit 
ganz wenig Rostrot am Kinn, ein schwarz-wei13 und rostbraun geschecktes, ferner an 
lebenden Tieren ein silbergraues 6 mit leichter rostbrauner Fleckung, ein kastanien­
braunes sj2 mit wei13em Bauch und 2 schwarze Junge ebenfalls mit wei13em Bauch. 

Das sj2 erhi.elt ich mit einem saugenden, bereits behaarten Jungen im Brutbeutel, 
den dieses nor gelegentlich verlie13. Ein anderes grõ13eres Junges, das ich zwei Tage 
vorher vom gleichen Fundort erhalten hatte (Papitalai), sprang der Alten sogleich auf 
den Rücken und schlo13 mit ihr Freundschaft; jetzt, nach 10 Tagen, haust es eben­
falls im Brutbeutel der Alten, saugt gelegentlich und wird von ihr geputzt und eben­
so behandelt wie ihr eigenes Kind, obwohl es im Gegensatz zu diesem schon selbstan ·· 
dig fressen kann. 

Bei diesem Pflegetalent der Alten brachte ich ein junges, noch nacktes und blin­
des Beuteltier in ihren Brutbeutel, in welchem dieses drei Tage lang geduldet und 
sogar, wenn herausgefallen, wieder hineingebracht wurde. Dann aber, als der recht 
unruhige Pflegling sich einmal aus dem Kafig herausgepaddelt hatte und der Alten 
zurückgereicht wurde, ergriff sie ihn pJõtzlich mit der Vorderpfote und bi13 ihm seelen­
ruhig den Kopf entzwei, obwohl das Tierchen durchaus gesund und munter waI' .... 
Die vVeibchen nahmen nicht nor verwaiste Junge bei sich auf, einerlei, ob ih1' eigenes 
lebte oder nicht, sie also gelegentlich zwei J unge pflegten, sondern sie stahlen sich die 
Jungen auch gegenseitig, so da13 die Mütter schlieBlich im Interesse des Hausfriedens 
getrennt werden mu13ten.« 

»Die Tiere gingen an Darmkrankheiten ein.«, 
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Zur Biologie der Panzernashõrner (Rhínoceros unícornís) In 
Assam 

Von WOLFGANG ULLRICH, Dresden 

Mit 17 Abbildungen 
Eingeg. 25. Sept. 1959 

1. Der 8chutz des Panzernashorns in Kaziranga 

Um das Panzernashorn zu erhalten, sind in lnoien vier Scbutzgebiete 
geschaffen worden: Das Jaldapara-Schutzgebiet in West-Bcngalen, in 
der Nahe des Toorla-Flusses mit 39 Meilen2 und drei Schutzgebiete in 
Assam: Das grõBte Schutzgebiet ist Kaziranga mit 166 Meilcn2 am Südufer 
des Brahmaputl'as, 105lVIeilen2 umfa,Bt das Nord-Kamrup-Schutzgebiet, 
das am Nordufer des Brahmaputras liegt, und im Darrang-Distrikt wurde 
das Sonai-Hupai-Schutzgehiet geschaffen mjt 85 Meilen2 • 
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Der Gesamt.bestand der heute noch in Indien lebenden Panzernashõrner 
wird auf 450 Stück geschãtzt, wovon allein 350 in Kaziranga leben sollen. 
AuBerdem sollen noch et,va 40 ( ?) Panzernashõrner in Nepal zu finden sein. 
Bei VAN INGEN, der grõBten .Jagdtrophãen-Zubereitungswerkstatt in In­
dien, trafen 1958 die Hãute von einem weihlichen PanzernashornmitKalh 
und 1957 sechs Haute erwachsener Panzernashõrner aus NepaJ zur Pra­
paration ein. Allein diese erschütternde Tatsache beweist., wie schlecht es 
nm den Schutz dieser Tiere in Nepal bestellt iRt. ~s muB also mit dem Aus­
sterben der nepalesischen Form cles Panzernashornes schon in den nachsten 
Jahren gerechnet vverden, wenn nicht sofort entRcheidende MaBnahmen 
zu ihrem Schut:z getroffen werden. 

Abb. 1. Die Panzernashõrner verlassen kurze Zeit nach Sonnenaufgang das hohe Elefan­
tengras und laufen auf ihren vVechseln zu den Sumpfwiesen, wo sie asen. Die Kuhreiher 
halten sich in der Nahe der Sumpfwiesen auf und fliegen aut den Rücken der Nashõrner , 

wenn diese den Grasdschungp-l verlassen. Aufn.: Prot. DI'. W. ULLRICH. 

Ich hatte die Gelegenheit, in den Monaten Mãrz und April 1959 im 
Kaziranga-Schutzgebiet zu weilen und tãglich Panz;ernashõrner zn beob­
achten. Meine Frau begleitete mich und unterstützte mich bei dieser Arbeit.. 

Das Gebiet von Kaziranga wurde nach Mitteilung des Divisional Forest 
Officers S. P. CHOUDHURY im Jahre 1907 zum Game Reserve erklãrt, war 
also tTagdgebiet, bis os im Jahre 1927 Game Sanctuary wurde und damit 
nEe in ihm lebenden Tiere geschiitzt wurden. Seit 1955 wird es Wild-life­
sanctuary genannt, denn mit dem Wort Game wird das jagdbare Wild 
bezeichnet. Das Wildern von Panzernashõrnern soll seit dem Jahre 1948 
dank der stãndigen Kontrollgãnge der Forstbeamten in Kaziranga võllig 
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aufgehõrt haben. Aber das tTahr 1949 brachte noch einen groBen Verlust 
im Bestand der Panzernashõrner. Milzbrand (Anthrax) brach im Kaziranga­
Schutzgebiet aus. 40 Panzernashõrner starben an dieser Seuche, die wahr­
scheinlich von den im Schutzgebiet lebenden Haushüffeln einges,chleppt 
wurde. Am Ufer des Brahmaputras haben sich Nepalesen angesiedelt, dic 
Hausbüffel besitzen, und auch am Siidrand des Schutzgebietes weroen 
noch kleine Gebiete als 'Vcideflãchen für Zebns und Hausbüffel von dort 
ansãssigen Assamesen genutzt. Im .Jahre 1939lebten im Kazira.nga-Schutz­
gebiet 6000 Hausbüffel; im Jahre 1959 wurden nur noch 2000 geziihIt. Die 
Zahl verringert sich von .Jahr zu tTahr, denn es besteht die Anordnung, 
daB der Bestand nicht vergrõBert werden darf und Abgãnge nicht durch 
Gebul'tcn ersetzt werden dürfen. Sãmtliche im Schutzgebiet weidenden 
Rinder müssen gegen Rinderpest geimpft sein. Eine Gefahr für das Schutz­
gebiet bildet wãhrend . des Monsuns die Überschwemmung groBer Teile 
des Sumpfgebietês durch den Brahmaputra. In dieser Zeit wandern vielc 
Tiere über die Gren.zen. des Schutzgebietes in das südIich geIegene Vorland 
der Mikierbergé. Um dem ,vor der FIut zurückweichenden WiId auch in 
den Rückzugsgebiet.en võlIi.gen Schutz zu ge\vahren, ist geplant, ein Areal 
der Miki.crberge und einen schmalen Korridor von 1/2 Meile Breite , der das 
Schutzgebiet mit dem Rii.ckzugsgebiet vérbindet, dem Kaziranga-Schutz­
gebiet anzugIiedern. 

In Kaziranga ,verden jã,hrlich 2 bis 3 Nashõrner gefangen unel "on der 
Regierung Assams an Zoologisehe Gãrten verkauft. Der ourchschnittliche 
Abgang durch Tod betrã.gt jiihrlich ô bis 6 Tiere. Trotzdem soU nach Aus­
Jmnft von S. P. CHOUDHlTRY sich der Bestand von Jahr zu Jábr um 2 hi8 
4 Panzernash.õrner vermehren. 

Die Nashõrner in Kaziranga haben keine Feinde. Selten werdcn Jung­
tiere von Tigern angegriffen, und wenn es geschieht, werden sie nur verIetzt. 
weil die Nashornkuh den Tiger vertreibt. Im Manas-Sch>1tzgebiet jedoch 
biIden groBe Rudel von wilden Hunden auch eine Gefahr für die jungen 
Nashõrner. Wie bercits mitgeteiIt, ist das WiIdern von Nashõrnern seit 
Jahrcn verhindert worden, obwohl die betrãchtlichen Summen, die nicht 
nur für das Horn, sondern auch {ür elas Fleisch der Panzernashõrner, clem 
in letzter Zeit auch eine wundertã,tige Wirlmng zugesprochen wird, ge­
boten werden, genügend Anreiz bilden. Es kommt jedoch auch in Kaúranga 
gelegentlich noch vor, daB Hirsche gewildert werden. 

2. Fangmethode 

Der Nashornfang wi.rd mii. FalIgruben, die auf den WechseIn der Tiere 
angelegt werden. betrieben. Meist' werden Jungtiere gefangell , da die KãIber 
beim Begehen eler Wechsel yor der Mutter Iaufen. Ieh habe seIbst den 
Fang und Abtransport eines Panzernashorns miterlebt. H::tt sich ein Tier 
in der Grube gefangen, wird an einer Schmalseite der Grube eine Bõ­
schung abgegraben. Wenn die Trennwand zwisehen Grube und Bõschung 
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.so weit abgetragen worden ist, daB sie einstürzen kõnnte, werden dem 
Nashorn zwei Schlingen um den Hals geworfen und das Tier an den Seilen 
zur gegenübediegenden Schmalseite der Grube gezogen. Daun wird ein 
Kãfigwagen die Bõschung herabgelassen und nunmehr die Trennwand 
umgestoBen. An den Seilen wird das sich wehrende Tier in den Kãfigwagen 
gezogen. Der Transport des schwercn, auf breiten Holzwalzen rol1enden 
Wagens wird durch Arbeitselefanten vorgenommen. Auf der etwa 3 km 
von der Grenze des Schutzgebietes entfernt liegcnden Forststation Kohom 
befinden sich zwei Gehege für Nashõrner, dere n Umzãnnl1ng aus tief in den 
Boden eingelassenen Baumstãmmen, die untereinander mit Seilen und 
Schlingpflanzen verbunden .sind, besteht. Ein schmaler, verschlieBbarer 
Gang führt in die Gehege hinein. Dic erste Nacht verbringen die frischge­
fangenen Nashõrner in diesem Gang und werden am darauffolgenden Mor­
gen in eines der beiden groBen Gehege hineingelassen, denn die Erfahrung 
hat gezeigt, daB frischgefangene Nashõrner, die sofort in die groBen Gehege 
gelassen werden, sich durch aufgeregtes Umher1aufen an der Umzãunung 
ver1etzten. In den Gehegen befindet sich eine Suhle und ein Dach zum 
Schutz gegen die starke Sonnenbestrahlung wãhrend der Mittagszeit. Sehr 
bald beruhigen sich die Tiere. Die indischen Tierpfleger sind bemüht, die 
Nashõrner zahm zu machen, indem sie ihnen immer wieder Nahrung aus 
der Hand anbieten. Ich sah ein Nashorn, das bereits vierzehn Tage nach dem 
Fang aus der Hand seines Wãrters Futter annahm. 

3. Klima und Beschaffenheit des Schutzgebietes 

Kaziranga liegt 63 m über dem Meer. Die Temperatur sinkt nicht unter 
40° und steigt nicht über 90° Fahrenheit, aber die Luftfeuchtigkeit be­
trãgt oft über 90%). Die Regenfãllc verteilten sich im Jahre 1953 wie folgt: 

Jan. 0,6 inch Juli 16,0 inch 
Febr. 1,0 

" 
Aug.14,4 

~ãrz 4,2 
" 

Sept.12,5 
April 8,4 

" 
Okt. 5,7 

" Mai 14,3 
" 

Nov. 0,9 
" Juni 14,9 

" 
Dez. 0,2 

" 

Da an der Südgrenze des Kaziranga-Schutzgebietes die groBe Verbin­
dungsstra8e zwischen Gauhati und J orhat entlanglãuft, wird das Schutz­
gebiet nicht selten von Touristen besucht. Im Jahre 1958 waren es 1500 Be­
sucher, die auf Elefanten in das Schutzgebiet ritten. Zu diesem Zweck ist 
ein Bungalow in Kohora errichtet worden, in dem die 'l'ouristen wohnen 
kõnnen und auch verpflegt werden. AuBerdem stehen zwõlf Reitelefanten, 
die auch für Arbeiten im Forst eingesetzt werden, zur Verfügung. Die Be­
sucherzahl liegt weit unter den Besucherzahlen der afrikanischen National­
parks, sie ist aber für indische Schutzgebiete .... TerhãltnismãBig hoch, und dic 
Regicrung Assams ist bemüht , sie mõglichst bald zu verdoppeln. 
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Die Panzernash6rner in der Nahe von Kohora sind an den Anblick von 
Reitelefanten gew6hnt. Man kann sich aber anch den anderen Nash6rnern 
auf 50 m nahern, ohne daB sie die Flucht ergreifen. 1hr schlechtes Sehver­
mogen erm6g1icht es sogar, daB man unbemerkt bis auf 20 m an die Tiere 
herankommt (Abb. 2), was uns die Beobachtung der Panzernash6rner sehr 
erleichterte. 

Abb. 2. Es waI' nicht schwierig, sich den Panzernashol'nern mit Reitelefanten bis aui 20 m 
zu nãhern, wenn der ''\Tind günstig stand. Auin. : U. ULLRICH. 

Leider sind die Mahonts bemüht, um m6glichst hohe Trinkgelder von 
den Touristen zu erlangen, die Nash6rner zum Angriff zu reizen und sie 
durch Geschrei im letzten Augen blick - oft wenige Meter vor dem Ele­
fanten - in die Flucht zu schlagen. Die Forstbeamten haben zwar jede 
St6rung des Wildes streng untersagt, aber Übertretungen dieses Verbotes 
sin d leider nicht selten. 

Innerhalb des Schutzgebietes sind Beobachtungstürme errichtet. Eine 
StraBe, die von gelandegangigen Wagen befahren werden kann, führt. zu 
Forststationen, von denen aus das Gebiet überwacht wird. 

Kaziranga ist ein mit Elefantengras bestandenes Sumpfgebiet, das nur 
von kleinen parkartigen Waldern und dem Galeriewald am Ufer des Brahma­
putra unterbrochen wird. Um das Schutzgebiet besser übersehen zu k6nnen 
und um günstige Beobachtungsm6g1ichkeiten zu schaffen, werden groBe 
Flachen des oft über 5 m hohen Elefantengrases im Februar, Marz und April 
abgebrannt. Das Aufenthaltsgebiet der Panzernash6rner ist der Sumpf. 
In den \Valderll sind sie nicht zu finden. AuBer Panzernash6rnern kommen 

Der Zool. Garten, Bd. 28. 16 
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Abb. 3. Den Kopf erhoben, die OhL'en vOl'wal'ts gestellt und dic Nüstern geblãht, so ver­
sucht das Panzernashorn von uns \Vitterung zu erhalten und gibt Dl'ohlaut_ Seine schlcch­
ten Augen gestatten es ihm selbst auf gel'inge Entfel'nung' nicht, sich übel' unsere Anwesen­
Jleit zu ol'ientieren. Das Hol'n dieses Bullen waI' eines dcL' gTol3ten HOL'ner. die wil' sahen. 

Aufn.: Peof . DI'. \V. ULLRICIl . 

• 
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* Abb . 4. Zwei Nashornkühe mit Kalbcrn haben von uns \Vitterung erhalten und fliehcD. Die KiUber laufen vor den Müttern. Im Hintergrund 
steht ein H.udel von sechs Barafiingha-Hirschen. Die vViese ist der vVeideplatz der Panzernashõrner und ist von Elefantengrasdschungcl 

umgeben. Auf.: Prof. DI'. vV. ULLRICH. 

S· 
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noch u. a. Elefanten, "\iVasserbüffel, Barasinghahirsche, Muntjaks, Schweins­
hirsche, Sambarhirsche, Wildschweine, Leoparden, Tiger und Lippenbaren 
im Schut:r,gebiet vor. 

4. Nahrung der Panzernash6rner 

Die Panzernash6rner ernãhren sich von den jungen Sch613lingen des 
Elefantengrases und des Schilfes, von verschiedenen Sumpfkrãutern und 
von den \f\.Tasserhyazinthen (Abb. 15), die wie Teppiche auf den See n 1iegen 
(Abb. 13). Die gefangenen Nash6rner ,verden in Kaziranga mitdengenann­
ten Grãsern ernãhrt und müssen en:t wãhrend des Transportes an Heu 
gew6hnt werden. Jungtiere erhalten zusatzlich eine Sehlempe aus Kuh­
milch UI1d Reis. Der Speisezettel des Panzernashorns im Zoologischen 
Garten Gauhati besteht aus gekochtem ungeschaltem Reis, Melasse, Zuk­
kerrohr, Bananen und Heu. 

5. Biologische Rangordnung 

lnnerhalb der biologischen Rangordnung von Kaziranga steht das Pan­
zernashorn an erster Stelle. Elefanten weichen den Nash6rnern aus und 
werden von ihnen vertrieben. Auch unter den zv;rülf Reitelefanten von 
Kaziranga gibt es nur einen Bullen, der bei einem N ashornangriff nicht die 
Flucht ergreift. Wasserbüffel werden von den Panzernash6rnern in ihrem 
Territorium geduldet. Wir sahen oft Panzernash6rner und Wasserbüffel 
dichtnebeneinanderim vVasser liegen. Barasinghahirsch, Muntjak, Schweins­
hirsch, Sambar un&-Wildschweine werden nicht beachtet. Tiger und Leo­
pard werden nach Auskunft von S. P. CHOUDHURY angegriffen und ver­
trieben. 

Unmittelbar ne1>en den Panzernash6rnern und auf den Rücken der 
Nash6rner sitzend sind folgende V6gel zu finden, die hier nach ihrer Hãu­
figkeit genannt werden: 

Kuhreiher (Bubulcus ibis) (Abb. 1, 10 und 12) 
Hirtenstar (Acridotheres tristis) (Abb. 11) 
Schwarzer Drongo (Dicrurus macrocercus albirictus) (Abb. 10) 
Graureiher (Ardea cinerea rectirostris) 
Purpurreiher (Ardea purpurea) 

Die oft den Kuhreihern zugesprochene Wãchterfunktion m6chte ich 
sehr in Frage stellen. Wãhrend alle anderen hier genannten V6gel bei einer 
Annãherung auf 60 bis 50 m auffliegen, liegt die Fluchtdistanz der Kuh­
reiher gegenüber dem Menschen erst bei 15 m. Wenn das Nashorn flieht, 
begleiten sie es und lassen 8ich, wenn das Tier verhofft, sofort wieder auf 
seinem Rücken nieder (Abb. 12). Dieselbe Beobachtung konnte ich auch 
an den Kuhreihern machen, die Wasserbüffel begleiten. Die Kuhreiher 
stehen hãufig unmittelbar neben den Nash6rnern und schnappen nach den 
Insekten, die sich auf dem Bauch der Tiere niederlassen. Der Schwarze 
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Abb.5. Eine Nashornkuh mit ei nem wenige Monate alten KaIb iist auf der Sumpfwiese • 
• <\ uL: Prof. DI'. vV. ULLRICII. 

Abb. 6. Durch ein Gerausch, das unset' Reitelefant verursacht, wÍL'd sie auf uns aufmerk­
sam und gibt mit erhobenem Kopf vVarnIaut, woraufhin das Kalb zu fliehen beginnt. 

Aufn.: Prof. Dr. 'V. ULLIUCII . 
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Drongo und der Hirtenstar laufen über den Kõrper der Panzernashõrner, 
machen Jagd auf 1nsekten und picken gern in den Wunden herum, die 
sich die Panzernashõrner gegenseitig zugefügt haben, ohne daB sie daran 
von den Nashõrnern gehindert wurden (Abb.11). 

6. Fl uch tdistanz, Fl uch tverhalten und Angriff 

Wenn das Panzernashorn Witterung vom Menschen erhãlt, liegt seine 
Fluchtdistanz gegenüber den auf Elefanten reitenden Menschen auch in 
Kaziranga bei 150 m. Mit den Augen ist es wohl erst bei einer Annãherung 
des Reitelefanten auf 50 m in der Lage, die angebliche Gefahr auszumachen, 
also festzustellen, daB auf dem Elefanten Menschen sitzen. Um diese Flucht­
distanzen mõglichst genau messen Zll kõnnen, sind wir aur.h in solche Teile 
des Schutzgebietes geritten, die nur selten odcr nie von Touristen aufge­
sucht werden. 

Unter den Sinnesorganen stehen die Nase an erster und die Augen an 
l~tzter Stelle. Stets kamen die Panzernashõrner, ,,,,enn sie Gerãusche ge­
hõrt oder durch den Gesichtssinn unsere Annãherung festgestellt hatten, 
aber keine Witterung erhielten, naher heran, um sich zu orientieren. 

Die Fluchtdistanz gcgenüber zu FuB gehenden Menschen konnte ich 
nicht feststellen. Auf der Flucht stellt das Panzernashorn im Gegensatz 
zum afrikanischen Spitzmaulnashorn den Schwanz nicht ab, sondern legt 
ihn an. Zu Beginn der Flucht spritzt es hãufig Harn hinter sic~, wobei der 
Schwanz zur Seite gelegt wird. 

Wenn das Panzernashorn etwas Ungewõhnliches in sein er Nãhe festge­
stellt hat, ohne sich jedoch zur Flucht schon entschieden zu haben, gibt 
es - auch gegenüber sich nãhernden Artgenossen - Drohlaute. Dabei wird 
die Oberlippe hochgezogen u~d Luft durch das geschlossene Maul stoE­
weise geblasen. Wãhrend es Drohlaute gibt, versucht es noch laufend 
festzustellen, was sich ihm nahert. 1st es ein Artgenosse, so antwortet er 
mit demselben Laut, und die beiden N ashõrner laufen auseinander. Solange 
der Drohlaut ausgestoBen wird, besteht die Mõglichkeit des Angriffs. 1ch 
hõrte auch ein Nashornkalb im Alter von hõchstens 8 Monaten diesen 
Drohlaut ausstoBen. 

Auf der Flucht vor dem Feind, nicht vor dem Artgenossen, lãBt das 
Panzernashorn ein kurzes Grunzen hõren , das ich als Warnlaut deute. 
Es gibt den Artgenossen Kenntnis von der festgestellten Gefahr und lõst 
auch deren Flucht aus, ohne daB sich diese vorher orientieren. Der Warn­
!aut erinnert sehr an das Grunzen der WeiBbartgnus und wird auch von den 
anderen gewarnten und fliehenden Artgenossen ausgestoBen. 1ch habe es 
nie erlebt, daE ein Panzernashorn, nachdem es Warnlaut gegeben hat, 
noch zum Angriff überging. 

Der Angriff erfolgt stets wieder im Gegensatz zum Spitzmaulnashorn 
-ohne jede LautãuBerung, denn der beschriebene Drohlaut kann nicht dero 
Ângriff zugeordnet werden. 

• 



Abb. 7. Dem Kalb folgt eofort die Mutter. Aufn.: Prof. Dr. \V. ULLRICIJ. 
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Wir wurden zwõlfmal von N ashõrnern angegriffen . V on diesen zwõlf 
Angriffen fallen 8 auf Nashornkühe mit Kãlbern , 3 auf Bullen, denen 
wir uns auf weniger als 20 m genãhert hatten , ebe sie uns entdeckten und 
1 Angriff wurde dadurch hervorgerufen , daB wir uns auf dem Wechsel 
des Bullen befanden , der sich vor einem anderen R eitelefanten zurück­
ziehen wollt.e. Beim Angriff wird der anfãnglich angehobene Kopf erst im 
letzten Augenblick, etwa 11/2 m vor dem Ziel zur Waagerechten gesenkt. Das 
Kalb bleibt wãhrend des Angriffs dicht hinter der Mutter , wãhrend es auf 
der Flucht vorder Mutterlãuft. Auch wenndie Nashõrnerungestõrtaufihren 
Wechseln wanderten, ljef délJS Kalb in 75~/~ der von mir beobachteten Fãlle 
vor der Mutter. Wenn unser Reitelefant die Flucht ergrjff , folgten die 
angreifenden N ashõrner ihm meist noch 20 bis 30 m. Die Mahouts versuchten 
stets , den Elefanten zum Gegenangriff zu reizen, was ihnen aber nur mit 
dem Elefantenbullen »Mohor{< gelang, der vor angreifenden Nashõrnern 
nicht zurückweicht. Auf »M ohor{< reitend, erlebte ich zwei AngrHfe. In 
beiden Fãllen stoppten die Nashõrner kaum 1 m vor dem Elefanten ihren 
Angriff und flohen. Dieser Elefant. son, nach Auskunft von S. P. CHOUDH­

URY, stets dem. Nashornangriff standhalten und trotzdem noch nie von 
einem Nashorn verletzt worden sein. Ich erlebte keinen Nashornangriff 
im hohen unübersichtlichen Elefantengras, obwohl wir ihnen auch dort 
oft begegneten. Wenn ich auch selbst einen Kampf zwischen zwei Nashõr­
nern nicht erlebte, so kann ich doch aus der Form und Lage der vielen 

Abb. 8. Ein e Nashornkuh greift an. Das Kalb folgt dicht hinter ihr. Im Hintergrund das 
Hudel Barasingha-Hirsche, das auch auf Abb. 4 zu Rehen ist und offensichtlich, wie die 

Nashõrner, ein festes .Asungsterritorium hatte. Aufn . : Prof. DI'. vv. ULLRICH . 
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frischen und vernarbten Ver1etzungen, die ich an den K6rpern der Panzer­
nash6rner fand, schlie13en, da13 sie nicht mit dem Horn, sondern mit den 
Iangen Schneidezahnen im Unterkiefer kampfen. Oft zogen sich die Ver­
Ietzungen als scharfe, tiefe Schnittwlmden über N acken und Rücken, also 
über Teile des K6rpers , die vom Horn des Gegners nicht erreicht werden 
konnen. Diese SchluBfolgerung stimmt auch mit dem Bericht von einem 
Nashornangriff ilbercin, den L. M. TALBOT gibt. ]~in Panzernashorn ri13 
in die Flanke von TALBOTS Reitelefanten durch Zurückwerfen des Kopfes 
mit den Zahnen eine 18 inch. lange Wunde. Auch ein Vergleich der Schadel 
verschiedener Nashornarten, \vie er auf der Fotografie in dem Aufsatz 
»Encore une fois: les Rhinocéros blancs« von W ALTER V AN DEN BERGH in 
dieser Zeitschrift 24. Band, 1959 anf Seite 285 gegeben ist, zeigt die zu 
scharfen Waffen ver1angerten unteren Schneidezahne der Panzernash6rner. 

7. Territorien und Sozialverhalten 

Die vielen oft gro13en Wnnden und Narben, die wir auf den K61'pern 
der Panzernash6rner sahen, deuteten darauf hin, da13 Kampfe der Tiere 
untereinander nicht sclten sind. Es war jedoch erst nach vielen eingehenden 
Beobachtungen rn6glich, die meisten dieser Auseinandersetzungen als 
Kiimpfe um das TerritoriUJ.n zu erkennen. Wir besuchten taglich mehrmals 
ein bestimmtes Areal des Schutzgebietes und zeichneten in eine Karte je­
weils die Nash6rner ein, die wir dort antrafen. Durch die Ver1etzungen war 
es leicht m6glich, die Tiere voneinander zu unter~cheiden und wiederzu­
erkennen. Auf diese Weise erhielten wir einen Überblick über die Tages­
einteilung und die Aufenthaltsgebiete der Nash6rner. 

Der Grasdschungel ist von zahlreichen Wechseln durchzogen, die ich 
in »6ffentliche« 'iVechsel und »private« Wechsel einteile. Die »õffentlichen« 
Wechsel werden von verschiedenen Nash6rnern benutzt. Sie verbinden 
Suhlen, Badestel1en und ~Teideplatze. Suhlen und Badestellen sind allen 
Nash6rnern zugangig und werden nicht verteidigt. Wir sahen in Suhlen 
und Teichen hãufig mehrere Nash6rner gemeinsam friedlich nebeneinander 
liegen. In einem mit Wasserhyazinthen bewachsenen h leinen See fanden 
wir 9 Nash6rner. Sjeben, darunter ein etwa 4 Monate altes und ein halb­
wüchsiges Kalb, lagen dicht nebeneinander. Zwei hatten sogar ihre K6pfe 
auf den Rücken der Artgenossen gelegt. Von den meisten schauten nur 
Nasen, Allgen und Ohren aus dem Wasser heraus. Zwei Nash6rner 1agen 
ebenfalls dicht beieinander etwa 20 m abseits ,Ton der Gruppe. Aueh als 
drei dieser N ash6rner begannen, die Wasserhyazinthen zu asen, gab es keine 
Auseinanderset.zung. 

A1s ein Nasborn an das Ufer eines Teiches trat, in dem bereits zwei 
andere Nash6rner lagen, erhoben sich diese und gaben Droh1aut. Das 
Nashorll am Ufer 1ie13 daraufhin einen schnurrenden Laut horen, ",ie er 
entsteht, wi:mn man mit einem Sch1a.uch Luft in Wasser blast. Sofort ant~ 
worteten beide Nash6r.ner mit dem gleichen Laut, 1egten sich wieder im 
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Wasser nieder und gestatteten dem hinzugekommenen Nashorn, sich neben 
sie zu 1egen. Eine ã1m1iche Beohaehtung mit derse1ben LautãuBerung 
konnte ich spater noch einmal machen. Ieh deute dicscn eigentümlichen 
Laut a1s Kontakt.lant. 

Am Rande der )}õffentlichen« Wechsel, die wie alle N ashornwechse1 
40 bis 50 cm breit sind, liegen die Kotab1agep1at:le , die oft bis zu 70 cm 
hohe Hügel bi1den. Mitunter wird dicht neben einem a1ten Kothügel ejn 
neuer angelegt. An diesen Kothügeln geben yersehiedene Nash6rner ihre 
Exkremente ab. Wie stark der Anreiz zur Kotabgabe an einem :301chen 
Hüge1 ist, beweist die Tatsache, daB ein fliehendes Nashorn an einem 
Kotab1agep1atz cinige Sekunden verhie1t und einen Kotbal1en abgab. 
Besonders haufig sind die Kotablageplatze in der Nãhe von Suhlen, Hade­
stellen und Weidep1atzen, a1so am Rande yon offenen Flãchen, liegen aber 
nie auf den offencn Flachen. Sie markieren mit ihrem Duft die Eingãnge zu 
den tunne1artjgen vVechseln im Elefantengrasdschungel. Darin sehe ich 
ihre Bedeutung. Sie geben den Nashornern die M6glichkeit, dic Wechsel 
durch den Gernch zu finden. Ihre Entstehung laBt sich wohl dadurch er­
kHiren, daB Tiere, die das schützende Dickicht yerlassen, in Erreglmg 
geraten, der Vagusnerv gereizt wird und es zur Kotabgabe kommt. 

Von den )}6ffent1ichen« Wechse1n zweigcn in der Nã.he der Sch1afterri­
torien und der Weideterritorien die )}privaten« Wechse1 ab, die von ihren 
Inhabern verteidigt werden. Eine groBe Sumpfwicse, die wir taglich be­
suchten, war in sicben solche Weideterritorien eingetei1t, die folgenden 
Nash6rnern geh6rten.: 

Einem ~ mit etwa 6 Monate a1tem Kalb, 
einem ~ mit etwa 8 Monate a1tem Kalb, 
einem ~ mit etwa 1.8 Monate altem Kalb, 
einem erwachsenen si? und drei erwachsenen 66'. 

Die Weideterritorien 1agen, bis auf das Tcrritorium oines d, alle am 
Rande dor Wiese und hatten ejne Gr6Be von etwa je 4000 qm. Zu jedem 
dieser Weidcterritorien führten kurze )}priva.te« Wechse1, dje das Weide­
territorium mit den )}6ffentlichen« Wechse1n -- die im Grasdschunge11'ings 
um die Wiese führten - verbanden. Die Nash6rner kamen in die Nahe 
der Wiese auf den »6ffentlichen« Wochseln und zweigten von diesen auf 
ihre )}privaten« Wechsel ab , um zn ihre111 Weideterritorium zu gelangen, 
das sie gegenüber Artgenossen verteidigten. Wurden sic beim Àsen gest6rt , 
so flohen sie stets zu ihren )}privaten« Wechse1n. Auf gleiehe Weise zweigen 
von den )}6ffent1ichen« Wechseln die )}privaten« Wechse1 in der Nahe der 
Sch1afterritorien ab, die genau so wie die Weideterritorien gegenüber Art­
genossen verteidigt werden. In jhren S ch1afterritorien , die im hohen Ele­
fantengras liegen, ruhen dje Nash6rner nach Mitternacht bis zum Sonnen­
aufgang und wahrencl der heiBen Mittagszeit. Über den Tagesablauf jm 
Lcben der Panzernash6rner wird spa.ter berichtet. 
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Abb. 11. Rine "\Vunde am Mau l dieses Panzornashorns wurde immel' wieder von den I-lil'tenstaren angef!ogen, die, VOl' dem Mau] flattornd, in dio 
"\Vunde pickten. Aufn.: Prof. Dr. "\Y. ULLRTCH. 
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Auch auf den »privaten« Wechseln , aber nie am Rande , wie bei den 
»6ffentlichen« Wechseln , fand ich Kot, jedoch nicht in Hügeln abgesetzt 
und auch nicht in Ballen. Der Kot wurde dort mit den Hinterfü.Ben zer­
wühlt und so am Boden ausgebreitet. Dasselbe Verhalten zeigen die Spitz­
mau1nash6rner in Afrika, wobei diese auch mit dem Horn den Kot verstreuen. 
Die Panzernash6rner sah ich zu diesem Zweck stets ihre Hinterbeine 
benut.zen , und auch die F6rster von Kaziranga hatten nie beobachtet, da.B 
ein Panzernashorn mit dem Horn den Kot zerwühlt. . Die über eine gr6.Bere· 
Flache ausgebreiteten Exkremente trocknen in kurzer Zeit und verlieren 
damit auch ihren Geruch. Es wird also durch di ese Verhaltensweise erreicht . 
da.B die »privaten« Wechsel olfaktorisch nicht markiert sind. 

Wir haben wiederholt beobachtet, da.B Nash6rner, die beim Asen in 
die Nahe des Weideterritoriums ihres Nachbarn kamen, von diesem m1t 
Drohlaut zurückgetrieben wurden. Nash6rner, die wir mit unserem Reit­
elefanten in das Weideterritorium ihrer Artgenos'len drangten, wurden 
von diescn angegriffen und verfolgt. Wãhrend der Angriff gegenüber dem 
Feind lautlos erfolgt, konnten \vir beim Angriff gegenüber Artgenossen zwei 
Lautau.Berungen feststellen. Der Angreifende la.Bt dasse1be Grunzen h6ren, 
das 1ch bereits als Warnlaut beschrieb, aber nicht in kurzen St6.Ben, sondern 
langgezogen, wahrend der Verf01gte ein Fiepen, das in gleicher Tonh6he 
bleibt, ausst6.Bt. 

Abb. 12. Ein Kuhreiher la nd et a u f dem Rücken eines Panzernashorns, obwohl wi.l' bei 
dieser Aufnahme nur noch 8 m von dcm Tier entfern t und gut s ichtbar standen. Einc 

"\Yachterfunk t ion üben die Kuhreiher nicht a u s. Aufn.: Prof. DI'. "\v. ULLRICI-l . 



A bb. ] ::l. NCUll N ,lshõl"JlCr, clavon 1'i ichcn auf dom Bild 7U 8e11e11, lagen in einem See dicht beieinancler. Nur die HõmOl·, Ohroll ulld H,ückon 
chauteu über den Teppich vou vVasscrhyazillthen lünaus. Aufn.: Pt·of. Dr. vV. ULUUCTI. 
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Da. im April bis Juni auch die Paarungszeit der Panzernash6rner liegt, 
hatten wir die Gelegenheit, die LautauBerungen der treibenden 66 und 
der getriebenen 99 zu h6ren. Der 6 st6Bt bei der Verfolgung des~denselben 
langgezogenen Grunzlaut aus, der eben beschrieben wurde, wahrend der 
Laut des ~ dem Schrei des Esels ahnelt, ein hoher, wiehernder Fieplaut, 
dessen Tonh6he standig schwankt. Wahrend die 66 die ~~ treiben, sind sie 
gegenüber ihrer Umwelt v611ig blind und rennen, wie wir es selbst erlebten, 
oft weit in die Fclder der Assamesen hinein, an den weidenden Rindern und 
den pflügenden Bauern vorbei. Eine Paarung konnten wir nicht beobachten. 

8chlieBlich sei noch ei ne LautauBerung genannt, clie ieh als Locklaut 
der Mutter gegenüber dem Jungen deute. Ieh h6rte diese LautauBerung 
von der Mutter des jungen Nashorns, das in eine Fanggrube gefa]]en waI'. 
Die Kuh hielt sich in der Nahe der FaHgrube auf und griff wiederholt auch 
noch in der Nacht die Forstarbeiter an, die das Nashorn aus der Grube 
holten und in den Kãfigwagen verluden. Um die Angriffe der Mutter ab­
zuwehren, wurden Elefanten rings um die Grube aufgestellt, und die Ma­
houts trieben das erregte Tier mit Geschrei zurück. Diese Panzernashorn­
kuh lieB mehrfach - jedoch nie wahrend der Angriffe - ein B16ken h6ren. 
Eine Antwort vom Kalb erfolgte nicht, waI' auch nicht zu erwarten, denn 
das gefangene Tier lag ersch6pft, von Menschen umgeben, die in die Grube 
hineinschauien, i111 tiefcn Schlamm. 

So konnten wir sieb<:>n verschiedene LautauBerungen feststellen. 

1. B16ken des Muttertieres als Locklaut gegenüber dem Jungtier. 

2. Blasen durch geschlossenes Maul als Drohlaut. 

3. Kurzer Grunzlaut als Warnlaut bei der Flucht vor clem Feind. 

4. Hohes, wieherndes Fiepen des brünstjgen ~, das durch ein (5' getrieben 
wil'd. 

5. Langes Grunzen des verfolgenden 6, auch bei der Verfolgung eines 
g J ej chgeschlechtl ich<:>n Art gcnossen. 

6. Langes Fiepen, in gleicher Tonh6he bleibend, des verfolgten 6. 
7. Schnurrender Laut als Kontaktlaut bei Betreten eines Teiches, in 

dem schon an dere Artgenossen liegen. 

SchlieBlich sei noch auf eine von uns beobachtete typische Radfahr­
reaktion hingewiesen: Unser Reitelefant betrat eine ldeine Wiese, auf 
der zwei Nashornbullen asten. Ein 6 gab Drohlaut und griff an. Wir saBen 
an diesem Tag auf »Mohors« Rücken, der nicht zurückwich, sondern sogar 
dem angreifenden Nashorn entgegenging. So wurde das 6 in dje Fluchtge­
trieben. Es lief im Kreis, verhoffte und griff unvermittelt soinen Artgenossen, 
in dessen Territorium es eindrang, an. Das an dere 6 floh, verfolgt von sein em 
Angreifer, in das Elefantengras, und wir konnten noch lange Zeit das Grun­
~en des Verfolgers und das Fiepen des Verfolgten h6ren. 
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Abb. 14. vVahrend deI' heHlen Mittagszeit liegen die Panzernashõrner gern in den Seen und 
Schlamm8uhleJl. Aufn.: Prof. Dr. '\V. ULLRICH. 

Abb. 15. Die Panzernashõrner üessen die '\VasseI'hyazinthen. Das rechte Tier ast im 
Li.egen, das linke 'l'ier steht, wahrcnd es '\Vasserhyanzinthen fri/3t. Auin.: Prof. DI'. vV. 

UJ.LRICH. 

Der Zool. Garten, Bd.28. 17 



. \1>1>.1(;. IGin nltC',· NashornhullCl1lii ('in(,111 sehL' klein(,1l 1101'n. Dic clicken l"'lautfalt('n ;\111 lTaJs hiugcn ilun ,,' ('it IIul' <1i(' B"ust hl',·ab. 
Aufn.: J..">I·of. DI". "T. ( TLLRfC'Tf. 
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8. Tageseinteilung 

Die Tageseinteilung wird stark vom Wetter beeinfluBt. Bei unbedeck­
tem HimmeI erheben sich die Nashõrner morgens gegen 6.30 Uhr von ihrem 
Ruheplatz und wandern langsam zu den Weideterritorien, die sie gegen 
7.30 Uhr erreichen. Sie asen bis gegen 9.30 Uhr und suchen dann die 8uh­
len auf. Ist das Wetter besonders heiB, so gehen sie schon eher zu den 
Teichen und legen sich im Wasser nieder. 8patestens gegen 12 Uhr \vandern 
sie zu ihren Ruheplatzen, die sie erst gegen 15 Uhr wieder verlassen, um zu 
den Weideterritorien zu wandern und bis Mitternacht zu asen. Nach Mitter­
nacht suchen sie wieder ihre Ruheplatze auf. Bei kühlem, regnerischem 
Wett.er verlassen sie ihre Ruheplatze oft erst gegen 10 Uhr, kommen aber 
dann meist schon gegen 14 Uhr zu den Weideterritorien. 

Ein 8cheuern der Haut an Termitenhügeln und Baumen, das vom afri­
kanischen 8pitzmaulnashorn taglich durchgeführt wird, kennt das Panzer­
nashorn nicht. In seinem Lebensbcreich stehen nur wenige Baume und 
Termitenhügel, die ich alle auf Scheuerstellen hin vergeblich untersuchte. 
Wahrscheinlich ",ird die Haut der Panzernashõrner durch das Elefantengras 
genügend gebürstet, wenn sie auf den tunnelartigen Wechseln wandern, 
daB ein 8cheuern sich erübrigt. 

Auch zur Tranke gehen die Panzernashõrner nicht , denn sie nehmen 
mit ihrer Nahrung genügend 'Vasser auf. Wenn die Panzernashõrner beim 
Ãsen ihren Kopf heben, um zu sichern, flieBt ihnen das mit der Nahrung 
aufgenommene Wasser in kleinen Rinnsalen aus dem Maul. Die Weide­
platze sind 8umpfwiesen. Die Panzernashõrner versinken beim Ãsen oft 
so tief im Morast , daB ihnen bei Gefahr eine schnelle Flucht unmõglich ist, 
solange sie sich auf der 8umpfwiese befinden. Das mag wohl auch der 
Grund dafür sein, daB sie meist am Rande der Wiesen, in der Nahe des. 
Elefantengrasdschungels asen. 

9. Bemerkungen zur Morphologie 

Wir begegneten in den von uns aufgesuchten Gebieten des Kaziranga-
8chutzgebietes etwa GO verschiedenen Nashõrnern. Keinem dieser Tiere, 
auBer den J ungtieren, fehlte das Horn. Anzeichen für einen Abwurf der 
Hõrner konnten nicht festgestellt werden. Auch die Forstbeamten hatten 
nichts derartiges festgestellt. 

Es fielen uns jedoch neben dem normalen glatten Horn noch zwei 
andere Horntypen auf, deren Entstehungsursache uns unbekannt ist, das 
Hings geriefte Horn und das quer gestufte Horn. Bei etwa 25% der von uns 
beobachteten Nash6rner war die eine oder andere dieser auBergewõhn­
lichen Hornformen vertreten. 

Zwei alte ee, deren Zahne stark abgekaut sein muBten, denn sie brach­
ten jede Nahrungsportion mehrmals zu den Mahlzahncn, und es dauerte 
viel langer als bei anderen Panzernash6rnern, bis sie die Nahrung ab-

17* 
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Kaziranga is a sanctuary of 166 square miles where 350 Rhinos are said to run 
wild. In 1949 40 Rhinos died of Anthrax which had been brought in by cattle. In the 
sanctuary cattle to taIs to 2000. Every year 2 or 3 Rhinos are captured for Zoolo­
gical Gardens, and on average 5 to 6 Rhinos die in the sanctuary during the same 
period. Nevertheless the number of Rhinos increases from 2 to 4 a year. 

2. Method of Catching Rhinos 

Pitfalls are dug out on the runways. 

3. Climate and Character of the Sanctuary 

In the course of the year there are variations of temperature between 40 and 
90°F. Often the watercontent of the air amounts to more than 90%. The sanctuary 
lies on the southern bank of the River Brahmaputra; it is a swamp covered with 
pennisetum. 

4. Food of the Rhinos 

Young grass, paludial plants and Eichhornias are the main food of the Rhinos. 

5. Biological Order 

Except man, the Rhinos have no enemies, and even elephants get out of their 
way. Wild buffalos are tolerated. The Rhinos are accompanied by 5 species of birds 
which peck insects from the Rhinos' limbs and bodies. But these birds don't play 
the role of guards, their distance of flight being shorter than the running-away distance 
of Rhinos. 

6. Running-away Distance, Behaviour during Flight and Attack 

When scenting aman, Rhinos run away at a distance of 150 m. They have a very 
bad eyesight. When riding on elephants, man can approach to a distance of even 
50 m without being perceived. Menacing and warning cries are distinguished. Their 
attacks are silent. It is only during attack that the young follows its mother, whereas 
in general it is in front of her. The incisors of the lower jaw serve as a weapon. 

7. Territory and Social Behaviour 

There are run-ways which I would designate as main-roads, as they are used 
by several Rhinos. Other traces leading to the individual pasture territories and 
sleeping places I would name private roads, as other individuals of the same kind 
are not tolerated on these run-ways. Struggles for the pasture-territories occur fre­
quently. In the waUows and bathes up to 9 Rhinos can be seen lying peacefully side 
by side. Sounds of contacting have been observed. The dropping-places are to be 
found at the entrances of the main-roads and are used by aU the Rhinos and repre­
sent scent markings of the entrances for the tunnel-like runways. On the private 
roads the droppings get distributed by the hind legs. Seven different sounds have 
been stated and ascribed to the oorresponding modes oi behaviou.r. The mating time 
is between A pril and J une. 

8. The Schedule of the Day 

Rhinos sleep tiU about G.30; then they feed feed tiU 9.30 and thereafter they 
• wallow. Resting time is froru 12 to 15 o'clock and then feed again till after midnight. 

8. Remarks to Morphology 

There was no evidence that Rhinos shed their horns. 
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Geburt und Tod eines K uttengeiers 

(Aegypíus monl1chus [L. J) 
Von RICHARD & INGRID FAUST, Frankfurt a. M. 

Mit 13 Abbildungen 
Eingeg.15.Jan.1959 

Die erfolgreiche Brut eines Kuttengeiers im Brutapparat ist unseres 
Wissens bisher noch nicht beschrieben, auch der Schlupf bei natürlicher 
Brut nur selten beobachtet worden. Es sei hier voraus bemerkt, daB die 
Aufzucht des Tieres nicht gelungen ist. Trotzdem sollen einige Angaben 
gemacht werden, um Hinweise für gleichartige Versuche zu geben. 

Der Zoologische Garten Frankfurt/M. besitzt seit dem 7. V. 1953 -
an diesem Tag konnte ein weiblicher Kuttengeier beschafft werden - ein 
zuchtfahiges Paar. Das mannliche Tier ist seit 1946 im Garten, genaue 
Angaben existieren leider nicht, da die Tierkartei im Krieg restlos zer­
stõrt wurde. Die Kuttengeier leben mit verschiedenen Geierarten zusam­
men in einer grõBeren Flugvoliere. Seit 1954 kam es regelmaBig in jedem 
Jahr zur Eiablage, 1956 zu einer vollstandigen Brut. Alle Eier, ebenso 
wie das am 10. V. 1956 geschlüpfte Jungtier wurden von den Elterntieren 
sclbst zertreten , da die Voliere zu unruhig ist und die Brut laufend Stõ­
rungen ausgesetzt war. Die Eltern trugen Zweige an verschicdenen Stellen 
zusammen ; zu einem ordnungsgemaBen Nestbau kam es dagegen nie. Das 
Ei lag meist auf dem blanken Boden und wird dort , wenn überhaupt, 
bebrütet. Bis auf das Jahr 1956 wurde nach Verlust des ersten Eies im 
Abstand von etwa vier Wochen ein zweites Ei nachgelegt. Die Eiablagen 
erfolgten regelmaBig im Marz bzw. April. Das am 25. III. 1958 gelegte 
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